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Bericht des Vorstandes 

Zur allgemeinen wirtschaftlichen Lage 

Weltweite Rezession 

Die Weltwirtschaft stand 1 982 im Zeiclien scliwa- 
chen Wachstums, hoher Arbeitslosigl<eit und zu- 
nehmender Spannungen im Welthandels- und -finanz- 
system. In den Industrieländern ging das reale Sozial- 
produkt um 0,5% zurück; im Vorjahr hatte sich noch 
ein Zuwachs von 1 % ergeben. Ende 1982 waren im 
Bereich der OECD 30 Millionen Menschen arbeitslos. 

Anders als in früheren Rezessionsphasen waren 
im vergangenen Jahr alle großen Industriestaaten 
von der Krise betroffen. Kein Land war in der Lage, 
die anderen mit Wachstumsimpulsen aus dem Tal 
zu ziehen. Die Schwierigkeiten strahlten auch auf die 
internationalen Kredit- und Kapitalmärkte aus. Stei- 
gende Konkurszahlen und wachsende Länderrisiken 
ließen an den Finanzmärkten Unruhe und Unsicher- 
heit entstehen. 

Der Welthandel stagnierte. Unter dem Druck der 
Arbeitslosigkeit wurden zunehmend protektionistische 
Maßnahmen ergriffen. Fortschritte gab es bei der 
Stabilisierung des Preisauftriebs. Im Durchschnitt der 
OECD-Länder nahmen die Verbraucherpreise um 
7,5% zu (1981: 10,6%). Das war die niedrigste 
Inflationsrate seit Anfang der siebziger Jahre. Die 
erfreuliche Dämpfung der Inflation forderte freilich 
einen hohen Preis an Wachstum und weltwirtschaft- 
licher Prosperität, nichtzuletztweil die Stabilisierungs- 
aufgabe zu einseitig den Notenbanken aufgebürdet 
wurde. 

Enttäuschende Entwicklung auch in der 
Bundesrepublik Deutschland 

Auch in der Bundesrepublik ließ die gesamtwirt- 
schaftliche Aktivität 1982 nach. Das reale Sozial- 
produkt, das seit Mitte 1 980 nicht mehr gewachsen 
war, ging im Jahresverlauf spürbar zurück. Im Jah- 

resdurchschnitt lag es um 1,2% unter Vorjahr. 
1 2 000 Unternehmen wurden insolvent. Die Zahl der 
Arbeitslosen stieg um 560 000 auf durchschnittlich 
1,83 Millionen. 

Die Verschlechterung der gesamtwirtschaftlichen 
Lage war maßgeblich auf die kräftige Abschwächung 
des Exportgeschäfts zurückzuführen. Die Ausfuhr, 
die noch im ersten Halbjahr um real 9% wuchs, 
unterschritt in derzweiten Hälfte das Vorjahresergeb- 
nis um 3%. 

Die Ausrüstungsinvestitionen gingen preisbereinigt 
um 8% zurück. Zu der schwachen Investitionsnei- 
gung trugen sinkende Kapazitätsauslastung und 
unsichere Absatzaussichten bei, aber auch die wirt- 
schaftspolitische Verunsicherung und die nach wie 
vor unbefriedigende Ertrags- und Eigenkapitalsitua- 
tion der Unternehmen. Die Investitionsschwäche ist 
nicht nur ein konjunkturelles Phänomen; sie ist auch 
die Folge verfehlter wirtschaftspolitischer Weichen- 
stellungen in Richtung auf einen überzogenen Aus- 
bau des Wohlfahrtsstaates und eine jahrelange Ein- 
kommensumverteilung zu Lasten der Privatunter- 
nehmen. 

Die realen Bauinvestitionen lagen um 5% unter 
dem bereits gedrückten Vorjahresstand. Die Nach- 
frage nach Bauleistungen hat sich im Jahresverlauf 
von niedrigem Niveau aus etwas belebt. Dies war 
jedoch biszuletztohne nennenswerten Einflußauf die 
Bauproduktion. 

Der private Verbrauch blieb um 2% hinter dem rea- 
len Vorjahresergebnis zurück. Entscheidend dafür 
waren niedngere Realeinkommen, sinkende Beschäfti- 
gung und die Verunsicherung der Konsumenten hin- 
sichtlich der künftigen wirtschaftlichen Entwicklung. 

Als Erfolg ist die Verbesserung der außenwirt- 
schaftlichen Situation zu verbuchen. Nach einem 
Leistungsbilanzdefizit von 17MrdDM im Jahre 1981 
konnte in der Berichtsperiode erstmals seit vier Jahren 
wieder ein Überschuß (7,5 Mrd DM) erwirtschaftet 
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werden. Der Umschwung in der Leistungsbilanz Ist 
hauptsächlich auf die starke Aktivierung der Handels- 
bilanz zurückzuführen. Der Ausfuhrüberschuß stieg 
vQn28Mrd DM auf 51 Mrd DM und lagdamitgering- 
fügig über denn Rekordstand von 1974. Im Dlenst- 
lelstungs- und Übertragungsverkehr mit dem Aus- 
land, der traditionell ein Defizit aufweist, hat sich der 
Fehlbetrag leicht verringert. 

Zu den erfreulichen Aspekten der wirtschaftlichen 
Entwicklung im Berichtsjahr gehörten auch die Fort- 
schritte bei der Dämpfung des Preisauftriebs. Die 
Inflationsrate ist im Jahresverlauf, gemessen an der 
Entwicklung der Verbraucherpreise, von 6,3% auf 
4,6% gesunken. Dies hat zusammen mit der Lei- 
stungsbilanzverbesserung und den Zinssenkungen 
in den USA den Spielraum der Bundesbank für geld- 
politische Lockerungsmaßnahmen erweitert. Damit 
haben sich von selten der Finanzierungskosten die 
Voraussetzungen zur Überwindung der anhaltenden 
Schwächephase unserer Wirtschaft verbessert. 

Worauf es jetzt ankommt, ist die Stärkung des 
Vertrauens in eine mittelfristig wieder bessere wirt- 
schaftliche Entwicklung. 

Die Wirtschaftspolitik muß auf Leistungsfähigkeit 
und Marktkräfte statt auf Staat und Umverteilung 
setzen; sie muß klar und kalkulierbar sein, um Unter- 
nehmen und Verbrauchern wieder Mutzum Investie- 
ren und zum Konsumieren zu machen. 

Ins Gewicht fallen insbesondere der Abbau der 
ertragsunabhängigen Steuern, die größeren Entfal- 
tungsmöglichkeiten in der Kommunikationstechnik 
und Energiewirtschaft, die Liberalisierung des Miet- 
rechts und die erhöhten Anreize für den Wohnungs- 
bau. Darüber hinaus sollte das Steuersystem stärker 
zugunsten der volkswirtschaftlichen Kapitalbildung 
umgebaut und in der Sozialversicherung vermehrt die 
Prinzipien Eigenverantwortung und Eigenvorsorge 
zur Geltung kommen. 

Wichtig ist ferner, daß auch die Tarifparteien ihren 
Beitrag zur Verbesserung der Rahmenbedingungen 
leisten. Dazu gehören nicht nur situationsgerechte 
Lohnabschlüsse, sondern auch ein Konsens aller ge- 
sellschaftlichen Gruppen über Ziele und Prioritäten 
der Wirtschaftspolitikzur Überwindung derRezession. 

Wirtschaftliche Entwicklung in Berlin 

Das Jahr 1982 schloß in Berlin ebenso wie in der 
gesamten Bundesrepublik Deutschland mit einer 
unbefriedigenden gesamtwirtschaftlichen Bilanz. 
Gemessen am Bruttosozialprodukt kam es zum 
ersten Mal seit 1 975 zu einer Verminderung der rea- 
len Leistungen. Erste Schätzungen deuten auf einen 
Rückgang des Sozialprodukts — etwa parallel zur Ent- 
wicklung im Bund — von bis zu einem Prozent hin, 
nachdem es 1981 noch zu einem bescheidenen 
Wachstum von 0,6% gekommen war. 

Im Gegensatz zu den Erwartungen an der Jahres- 
wende 1981/82 zeigten sich auch in der zweiten 
Jahreshälfte nicht die erhofften Ansätze zur konjunk- 
turellen Erholung; vielmehr verstärkten sich die re- 
zessiven Kräfte, weil die Nachfrage aus dem Inland 
weiter nachließ und das Auslandsgeschäft als bis- 
herige Konjunkturstütze ebenfalls an Dynamik verlor. 
Trotzdem zählte der Export mit einem Zuwachs von 
nominal 9% zu den Aktivposten. Gibt es über die 
Entwicklung des Berliner Sozialprodukts insgesamt 
nur erste vorläufige Schätzungen, so ist eine verläß- 
liche Quantifizierung der einzelnen Nachfragebe- 
reiche noch nicht möglich und lediglich in der Ten- 
denz nachzuzeichnen. Alle Wirtschaftsindikatoren 
deuten darauf hin, daß das Investitionsvolumen der 
Berliner wirtschaft unter dem Einfluß unzureichender 
Kapazitätsauslastung, sinkender Erträge und des bis 
zum Herbst 1982 relativ hohen Zinsniveaus hinter 
dem Ergebnis von 1981 zurückblieb. 
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Zur wirtschaftlichen Entwiciciung in Berlin 
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Dies gilt für die gesamten Anlageinvestitionen, 
besonders aber für diejenigen der Ausrüstung. Das 
antizyklische Investitionsverhalten der öffentlichen 
Hand bewirkte bei den Bauaufträgen einen gewissen 
Ausgleich. In jedem Fall nahm auch der private Ver- 
brauch unter dem Einfluß der weiter verminderten 
Bevölkerungszahl gegenüber dem Vorjahr real ab. 
Der Außenbeitrag Berlins — die Relation zwischen 
sämtlichen überregionalen Lieferungen und Bezügen 
von Waren und Dienstleistungen — dürfte sich bei 
realer Betrachtung infolge eines leichten Zuwachses 
auf der Lieferseite und einer geringfügigen Minde- 
rung auf der Bezugsseite etwas verbessert haben. 

Die Verringerung des Bruttosozialprodukts in Berlin 
war begleitet von einer konjunkturell und strukturell 
bedingten empfindlichenSchrumpfung derErwerbs- 
tätigenzahl. Sie sank (Wirtschaft und öffentlicher Be- 
reich) 1 982 um etwa 1 9 000 oder 2,5% auf schät- 
zungsweise 809 000 im Jahresdurchschnitt. Wirt- 
schaftspolitisch besonders brisant ist in diesem Zu- 
sammenhang die Tatsache, daß vom gesamten Rück- 
gang der Beschäftigung etwa 8700auf das Verarbei- 
tende Gewerbe entfielen, dessen Potential damit um 
5% auf nur noch gut 165 000 Beschäftigte zurückfiel. 
Ins Gewicht fiel hier die Abnahme in der Berliner 
Elektroindustrie. 

Da 1 982 bei weiter verminderten Beschäftigungs- 
möglichkeiten die Arbeitsmarktlage durch das Nach- 
rücken relativ starker Geburtenjahrgänge in das er- 
werbsfähige Alter belastet wurde, stieg die Zahl der 
Erwerbslosen von Ende 1981 um etwa 20 000 auf 
rund 81000 Ende 1982. Dies entspricht einer 
Zunahme der Arbeitslosenquote von 7,7% auf 
10,2%; sie lag damit um 1,1%-Punkteüberdem Bun- 
desdurchschnitt. 

Für das Gesamtbild der Berliner Wirtschaft ist die 
Entwicklung derlndustrievon maßgeblichem Einfluß, 
weil sie annähernd 90% ihrer Produktion außerhalb 

der Stadt absetzt und damit den entscheidenden 
Beitrag zur wirtschaftlichen Lebensfähigkeit a US eige- 
ner Kraft leistet. Die Industrieproduktion nahm zum 
Teil aufgrund noch vorhandener Auftragsbestände 
um 3% zu. Allerdings schrumpfte der Auftragsein- 
gang der Berliner Industrie nach den bisher vorlie- 
genden Daten gegenüber dem Vorjahr real um 3%. 

Im Investitionsgüter produzierenden Gewerbe ver- 
birgt sich hinter dem wahrscheinlichen Produktions- 
anstieg von insgesamt 7% ein überaus differenziertes 
Bild. So lagen die beiden größten Zweige in diesem 
Bereich, die Elektroindustrie und der Maschinenbau, 
mit einem Produktionsrückgang von 4% bzw. 5% 
deutlich auf der Schattenseite der Konjunktur; noch 
wesentlich stärkere Produktionseinbußen verzeich- 
neten der Fahrzeugbau und die Feinmechanik und 
Optik. Dagegen ist der Produktionszuwachs im Stahl- 
bau aufeinen Großauftrag zurückzuführen und täuscht 
damit über die überwiegend höchst unbefriedigende 
Lage in dieser Industriebranche hinweg. Das positive 
Gesamtergebnis für das Investitionsgüter produzie- 
rende Gewerbe wurde außerdem von der Entwicklung 
im nach wie vorüberausexpansiven Fertigungszweig 
Datenverarbeitung beeinflußt. 

Innerhalb der Grundstoffverarbeitung konnte die 
chemische Industrie das Produktionsvolumen des Vor- 
jahres halten. In den verbrauchsnahen Fertigungszwei- 
gen mußten hingegen Produktionseinbußen hin- 
genommen werden. Das Nahrungs- und Genußmittel- 
gewerbe verzeichnete zwar noch ein leichtes Plus, 
das aber ausschließlich durch die Entwicklung in der 
Ernährungsindustriezustande kam. Die Erhöhung der 
Tabaksteuer zur Jahresmitte führte dazu, daß in dieser 
Branche die Produktion auch für das gesamte Jahr 
1 982 hinter dem Vorjahresergebnis zurückblieb. Die 
Wirtschaftszweige, die im wesentlichen auf den Bin- 
nenmarkt der Stadt beschränkt sind, verzeichneten 
eine  gedämpfte Geschäftsentwicklung.  Nach der 

12 



Unsere Zweigstelle Kurfürstendamm 

ist nach grundlegendem Umbau mit einem ec-Geldautomaten aus- 
gestattet, der „rund um die Uhr" zur Verfijgung steht 
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Konjunkturumfrage der IHK Berlin haben sich die 
tatsächliche Geschäftslage sowie die Zukunftserwar- 
tungen im Einzel- und Großhandel verschlechtert. 

Trotz der Zurückhaltung privater Investoren ver- 
zeichnete das Berliner Baugewerbe eine spürbare 
Auftragszunahme. Die konjunkturgerechte Gestaltung 
des öffentlichen Haushalts in Berlin mit einem kräf- 
tigen Wachstum der Bauausgaben, die Aufstockung 
des Programms für den öffentlich geförderten sozia- 
len Wohnungsbau sowie die forcierte Förderung 
von Modernisierungs- und Instandsetzungsmaßnah- 
men haben im Bauhauptgewerbe zu einem Nach- 
frageschub geführt. Durch verzögerte Baubeginne 
und häufigere Auftragserteilung an Firmen im Bun- 
desgebiet infolge preisgünstigerer Angebote konnte 
dieser Impuls aber nur teilweise auf das Berliner Bau- 
gewerbe durchschlagen. Das reale Bauvolumen ging 
gegenüber dem Vorjahr um rund 2% zurück. Infolge- 
dessen mußte beim Industriezweig Steine und Erden 
eine kräftige Produktionsabnahme hingenommen 
werden. 

Die Perspektiven für 1983 bleiben ungewiß. Die 
konjunkturelle Schwächetendenz sowie strukturelle 
Anpassungsprobleme werden in diesem Jahr als 
Hypothek die Entwicklung der Berliner Wirtschaft 
belasten. Es ist zu befürchten, daß entsprechend 
dem bundesweiten Trend in Berlin das Ungleichge- 
wicht auf dem Arbeitsmarkt in diesem Jahr nicht 
wesentlich abgebaut werden kann, zumal die Zahl 
der Erwerbspersonen demographisch bedingt weiter 
zunimmt. 

Mittelfristig stellt sich die Aufgabe, den für Berlin 
auf die Dauer verhängnisvollen Rückgang des indu- 
striellen Beschäftigtenpotentials zu stoppen und 
allmählich eine Trendwende herbeizuführen. Unter 
wirtschaftspolitischem und arbeitsmarktpolitischem 
Aspekt ist dies nicht nur ein Quantitätsproblem, son- 
dern insbesondere ein Qualitätsproblem, Der indu- 
strielle Bestand Berlins wird sich nur halten und ver- 
größern lassen, wenn es gelingt, durch neue Ferti- 
gungen und Fertigungsverfahren von hohem tech- 
nischen Niveau wettbewerbsfähige Produkte und 
damitArbeitsplätze in ausreichenderZahl zu schaffen. 
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Entwicklung der Bank 

Vorsichtige und ertragsorientierte 
Geschäftsausweitung 

Angesichts der konjunl<turellen Lage nutzte die 
Deutsche Bundesbank die verbesserten Daten der 
Leistungsbilanz, den verminderten Anstieg der 
Lebenshaltungskosten sowie den Rijckgang der Zin- 
sen in den USA zu einer Reduzierung der Leitzinsen. 
Sie hatte bereits im Jahre 1 981 eine Zinssenkungs- 
phase eingeleitet. Die Konditionen im kurzfristigen 
Bereich gingen stärker zurück als die Renditen für 
langfristige Laufzeiten, die bis zum Jahresende um 
etwa 2 Prozentpunkte abnahmen. Die inverse Zins- 
struktur endete im Spätsommer 1982. 

Der Druck auf die Unternehmenserträge hielt un- 
vermindert an. Das führte bei zahlreichen Firmen zu 
Existenzproblemen. Engpässe in den Zahlungsbilan- 
zen einer Reihe von Ländern belasteten das Auslands- 
geschäft. Die Risiken im Kreditgewerbe sind allge- 
mein gestiegen. Einer Verstärkung der Vorsorgen 
kommt daher große Bedeutung zu. Zugleich muß der 
Früherkennung und rechtzeitigen Begegnung von 
Risiken besonderes Augenmerk gewidmet werden. 

Vordiesem Hintergrund haben wir unserGeschäfts- 
volumen nur vorsichtig ausgeweitet, im Jahresver- 
gleich um 5,1%. Es gelang, Aktiva und Passiva den 
veränderten Marktverhältnissen anzupassen und da- 
mit die Ertragslage deutlich zu verbessern. Die Jah- 
resbilanz schloß mit einer Bilanzsumme von 
6,5 Mrd DM. 

Dem Kreditgeschäft mit unseren Firmenkunden 
fehlten die Impulse. Die Investitionsbereitschaft war 
gering. Entsprechend zurückhaltend war die Nach- 
frage nach langfristigen Krediten. Auch im kurzfristi- 
gen Bereich reichte angesichts der allgemeinen wirt- 
schaftlichen Stagnation die bestehende Kreditversor- 
gung der Unternehmen aus, so daß sich kein nen- 
nenswerter zusätzlicher Bedarf an Betriebsmittel- 
krediten ergab. 

Wir haben deshalb die Anlage in Wertpapieren 
und den Erwerb von Schuldscheindarlehen konse- 
quent fortgesetzt. 

Das Privatkundengeschäft stagnierte angesichts 
sinkender Realeinkommen und der vorsichtigeren 
Dispositionen der privaten Haushalte. Nur auf dem 
Baufinanzierungssektor führte das Interesse unserer 
Kunden am Erwerb von Wohneigentum sowie an 
der Durchführung von Modernisierungsmaßnahmen 
zu einer erfreulichen Geschäftsausweitung. 

Die Umgestaltung und Erweiterung unserer Ge- 
schäftsräume haben wir fortgesetzt. Wir sind an 
77 Plätzen in der Stadt vertreten. Die Schalteröff- 
nungszeiten haben wir generell erweitert. 17 unserer 
Geschäftsstellen stehen unseren Kunden seit einigen 
Monaten von Montag bis Donnerstag auch über die 
Mittagsstunden zur Verfügung. 

Geschäftsvolumen im Jahresverlauf 
1981 1982 

Dez.    Apr.    Aug.     Dez, 
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Verbessertes Betriebsergebnis ermöglicht 
vermehrte Vorsorgen für gestiegene Risil<en 

Unser im Jahresdurchschnitt um 4,1% gestiege- 
nes Geschäftsvolumen und eine günstigere Zinsl<on- 
stellation haben zu einer Ertragsverbesserung ge- 
führt. Unser Betriebsergebnis (Überschuß des lau- 
fenden Geschäfts einschließlich Eigenhandel) er- 
höhte sich um 27.8%. 

Den größten Zuwachs erbrachte wiederum der 
Zinsüberschuß aufgrund leicht verbesserter Zins- 
marge. Trotz allgemein sinkenden Zinsniveaus haben 
unsere Zinserträge leicht zugenommen. Dem lag 
eine gezielte Zunahme bei den längerfristigen An- 
lagen und Ausleihungen zugrunde. Durch eine dem 
Bedarf im Aktivgeschäft angepaßte Liquiditätssteue- 
rung sowie verminderte Geldeinstandskosten konn- 
ten wir den Zinsaufwand verringern. 

Der Provisionsüberschuß wuchs als Folge von 
Mehrerträgen im Auslands-, Edelmetall- und Wert- 
papiergeschäft. Im Eigenhandel mit Effekten und 
Devisen wurden die guten Ergebnisse des Jahres 
1981 insgesamt wiederum überschritten. 

Beim Personalaufwand (-1- 4,4%) machte sich einer- 
seits die Tarifanhebung, andererseits der Rückgang 
der Zahl unserer im Jahresdurchschnitt beschäftigten 
Mitarbeiter bemerkbar. Die Zunahme des Sachauf- 
wandes um 2,5% steht wiederum im Zusammenhang 
mit umfangreichen Instandhaltungs- und Moderni- 
sierungsmaßnahmen sowie Mieterhöhungen für un- 
sere Geschäftsräume. Ferner fielen erstmalig Kosten 
für die Einbeziehung der Zweigstellen in die Daten- 
fernübertragung an. 

Die außerordentliche Rechnung war von umfang- 
reichen Risikovorsorgen geprägt. Darin kommt unsere 

Finanzierungsbilanz 1982 
Beträge in Mio DM 

Mittelverwendung 

Ausweitung 
des Kreditvolumens 190 

Verringerung 
von Bankengeldern 53                         — 

Erhöhung 
der Geldanlagen 80                ^^p 

Zunahme 
der Wertpapierbestände 63 

sonstige Mittel 25 

Mittelherkunft 

Zufluß 
von Kundeneinlagen 294 

Zunahme 
der Refinanzierungen 25 

sonstige Mittel 92 
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vorsichtige Einschätzung der veränderten Risil<olage 
im nationalen und internationalen Kreditgeschäft zum 
Ausdruck. Abschreibungen auf unseren Wertpapier- 
bestand waren unbedeutend. 

Den Offenen Rücklagen haben wir aus dem Jahres- 
überschuß einen Betrag von 13 Mio DM zugeführt. 
Wir schlagen vor, aus dem verbleibenden Bilanz- 
gewinn eine — gegenüber dem Vorjahr — um 1 Pro- 
zentpunkt auf 18% erhöhte Dividende auszuschütten 
und die Offenen Rücklagen mit einem weiteren Betrag 
von 2 Mio DM zu dotieren. Danach betragen unsere 
Eigenmittel 307 Mio DM. 

Ruhige Entwicklung des Kreditvolumens 

Nach einer Zunahme um 10,8% im Jahre 1981 
stieg das Kreditvolumen im Berichtsjahr um 4,6% auf 
4,3 Mrd DM. Der Anteil der mittel- und langfristigen 
Ausleihungen erhöhte sich. Dies beruht im wesent- 
lichen auf der Ausweitung unseres Bestandes an 
durch Schuldscheine oder andere Namenspapiere 
unterlegten Darlehen um rd. 300 Mio DM. 

Die Forderungen an Kunden wuchsen um 3,3% 
auf 3,4 Mrd DM. 

Unsere Kredite an Banken haben wir um 1 2,9% 
aufgestockt. 

Wechselkredite veränderten sich nur wenig; da- 
gegen konnte das Volumen der von uns hinausge- 
legten Avale und Akkreditive um 14,2% auf 425 Mio DM 
gesteigert werden. 

Die im Berichtsjahr eingetretenen Ausfälle im Kredit- 
geschäft waren noch gering. Größerer Abschrei- 
bungsbedarf in Höhe unserer Quote im Vergleichs- 
verfahren eines bedeutenden deutschen Industrie- 
unternehmens wird sich — aus bereits gebildeten 
Wertberichtigungen und Rückstellungen — im laufen- 
den Geschäftsjahr ergeben. 

Verbesserte Struktur der Fremden Gelder 

Die Fremden Gelder nahmen um 4% auf 5,9 Mrd DM 
zu. Wir haben im Verlaufe des Jahres das Einlagen- 
volumen den Erfordernissen im Aktivgeschäft ange- 
paßt. Die rückläufige Zinsentwicklung wirkte sich ins- 
besondere bei den Termineinlagen aus. Die daraus 
resultierende Entlastung gaben wir im Kreditgeschäft 
weiter. 

Kundeneinlagen stiegen um 8%aufknapp4 Mrd DM. 
Die Spareinlagen, unsere wichtigste Finanzierungs- 
quelle, erhöhten sich nach Jahren unterdurchschnitt- 
lichen Wachstums um 6,3% auf 1,9 Mrd DM. Das 
Volumen der Sichteinlagen ist um 13,5% auf 
847 Mio DM angewachsen. Die Einlagen mit verein- 
barter Laufzeit oder Kündigungsfrist stellten sich auf 
1,2 Mrd DM, was einer Ausweitung von 6,9% ent- 
spricht. 

Bei der Begebung Eigener schuldverschreibungen 
haben wir während des größten Teils des vergange- 
nen Jahres Zurückhaltung geübt. Deshalb führten die 
Tilgungen von Emissionen früherer Jahre saldiert zu 
einer Bestandsabnahme um 4,1% auf 331 Mio DM. 

Die Verbindlichkeiten gegenüber Kreditinstituten 
verringerten sich um 3,2% auf 1,6 Mrd DM. Ihnen 
standen Forderungen an Banken von 1,9 Mrd DM 
(Vorjahr: 1,8 Mrd DM) gegenüber. Beide Positionen 
betreffen überwiegend unsere Geldhandelsaktivi- 
täten. 

Firmenkundengeschäft; 
Vertrauensvolle Zusammenarbeit 
in schwieriger Zeit 

In der schwierigen wirtschaftlichen Phase, die sich 
im Berichtsjahr noch ausgeprägter als im Vorjahr 
darstellte, haben wir unsere Kunden in enger und 
vertrauensvoller Zusammenarbeit begleitet. Als kri- 
tischer Partner machten wir auf Gefährdungen auf- 
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merksam und haben gemeinsam mit unseren Kunden 
Problemlösungen erarbeitet. Die Beratung in Fragen, 
die über das eigentliche Kredit- und Bankgeschäft 
hinausgehen, wurde insbesondere von unseren mit- 
teiständischen Kunden gern angenommen. Dazu 
zählen auch Informationsveranstaltungen allgemei- 
nen Interesses. So hat im November eine Veranstal- 
tung in unserer Bank zum Thema „Die Bedeutung der 
Mikroelektronik für die Wettbewerbsfähigkeit mittel- 
ständischer Unternehmen" eine große Resonanz ge- 
funden (siehe untenstehendes Foto). 

Die Akquisitionstätigkeit unserer Firmenkunden- 
betreuer war wiederum erfolgreich. Bestehende Ver- 
bindungen wurden ausgebaut, interessante geschäft- 
liche Kontakte geknüpft. 

Unsere Firmenkunden wenden sich mehr und mehr 
der kostengünstigen Abwicklung des Zahlungsver- 
kehrs zu. Hierbei handelt es sich um den beleglosen 
Datenträgeraustausch, bei dem wir unsere umfang- 
reichen Erfahrungen und technischen Einrichtungen 
zur Verfügung stellen. 
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Privatkundengeschäft: 
Verstärkte Inanspruchnahme der 
Persönlichen Dispositions-Kredite 

Die Zahl unserer privaten Kunden beläuft sich auf 
fast 400 000. Für sie unterhalten wir nahezu 750 000 
Konten und Depots. Dreiviertel unserer Einlagen von 
Nichtbanken werden von diesem Kreis unterhalten. 
Das unterstreicht die Bedeutung, die das Privatkun- 
dengeschäft fijr unsere Bank hat. 

Auf dem Kreditsektor betragen die Ausleihungen 
an unsere privaten Kunden rd. 1,5 Mrd DM; davon 

entfällt ein erheblicherTeil auf das Baufinanzierungs- 
geschäft. Wir verfügen über eine Reihe von Kredit- 
programmen, die auf die Belange unserer Kunden 
zugeschnitten sind. 

Bei den Persönlichen Krediten erzielten die Neu- 
ausleihungen ein leichtes Plus. Infolge kürzerer Kredit- 
laufzeiten und damit höhererTilgungsleistungen ging 
der Bestand jedoch geringfügig zurück. 

Weiter an Bedeutung gewonnen hat der Persön- 
liche Dispositions-Kredit zur Überbrückung kurz- 
fristigen Geldbedarfs. Das hohe Vorjahresvolumen 
wurde im Jahresdurchschnitt um 10% übertroffen. 

Zur Pflege der Kontakte zu unseren Kunden Inatten wir in unserer neu 
gestalteten Zweigstelle Neukölln zu einem informativen Treffen ein- 
geladen 

^.lllllll*  " 
■ 

Hill ll^tl" 
Deutsche Bank Berlin                   Ll 
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Lebhaftes Baufinanzierungsgeschäft 

1982 stand der Immobilienmarkt zwar noch unter 
dem Eindruckdes hohenZinsniveaus. Dennoch führte 
die allmählich erkennbare Tendenz zu niedrigeren 
Zinssätzen dazu, daß die nach wie vor vorhandenen 
Bau- und Kaufinteressenten ihre Zurückhaltung all- 
mählich aufgaben und sich die Nachfrage dank sta- 
biler Bau- und Erwerbspreise wieder belebte. Wir 
kommen diesem Interesse mit unserer breiten An- 
gebotspalette entgegen, die es ermöglicht, die Kun- 
denwünsche individuell zu erfüllen. Ein bemerkens- 
werter Anteil der Finanzierungen entfiel auf die Mo- 
dernisierung älterer Bauten und auf energiesparende 
Maßnahmen. Zu der Ausweitung an Baufinanzierun- 
gen trug daneben die Bereitstellung von Mitteln für 
Bauherren- und Ersterwerbermodelle bei. 

Der im Jahresverlauf zurückgehende Zins hatte 
Auswirkungen auf die Wahl der Zinsbindungsfristen. 
Wurden von unserer Kundschaft während der Hoch- 
zinsphase kurzfristige Vorschaltdarlehen favorisiert, 
so gewannen im Berichtsjahr Darlehen mit länger- 
fristigen Festsätzen allmählich wieder an Bedeutung. 

Bei der Vermittlung von Hypotheken waren wir 
ebenso aktiv wie bei der Bereitstellung von Hypo- 
thekenzwischenfinanzierungen. Die Pflege unserer 
partnerschaftlichen Verbindungen zu Hypotheken- 
banken, Bausparkassen, Versicherungsgesellschaf- 
ten und Immobilienmaklern kam unseren Kunden 
zugute. 

Beachtliche Zunahme der Gesamtsparleistung 

Die Gesamtsparleistung unserer Kundschaft (Netto- 
zugang von Spareinlagen und Sparbriefen sowie 
Saldo aus Wertpapierkäufen und -verkaufen über 
Sparkonten) wuchs um 13,8% (1981: -1-8,7%) auf 
255 Mio DM. Einem merklichen Rückgang der Effek- 
tensparleistung stand ein verstärktes Kontensparen 
gegenüber. 

Spareinlagen stiegen um 6,3% auf 1,9 Mrd DM. 
Während in den beiden vorangegangenen Jahren 
der Zuwachs aus den Zinsgutschriften resultierte, 
lag 1982 die Bestandserhöhung darüber. Die Aus- 
weitung wurde wieder von den Sparguthaben mit 
gesetzlicher Kündigungsfrist getragen, die um 9,6% 
zunahmen, während sich die Spareinlagen mit ver- 
einbarter Kündigungsfrist leicht ermäßigten. Der Um- 
lauf unserer Sparbriefe stagnierte. 

Wertpapiergeschäft: 
Belebung im 2. Halbjahr 

Das Aktiengeschäft verlief im ersten Semester recht 
schleppend. Es belebte sich in der zweiten Jahres- 
hälfte zusehends, wobei die internationale Zinsent- 
wicklung und die politischen Ereignisse in der Bundes- 
republik Deutschland Anstöße gaben. Wie die Tabelle 
auf Seite 22 zeigt, stieg das Kursniveau über das 
gesamte Jahr gesehen um 10%. 

Die im Laufe des Jahres begebenen öffentlichen 
Anleihen fanden im allgemeinen eine gute Aufnahme 
beim Publikum. Das Interesse der Anleger richtete 
sich allerdings auch vermehrt auf Währungsanleihen 
des Euro-Markts und auf in den USA und Kanada 
emittierte Dollar-Bonds, da diese höhere Renditen 
als inländische Rentenwerte boten. 

Wegen der wiederum kräftig gewachsenen Um- 
sätze in Rentenwerten nahmen die Wertpapierum- 
sätze unserer Privatkundschaft insgesamt nochmals 
um 15% zu. 

Die erheblichen Rückflüsse von Investmentanteilen 
kamen im Laufe des Berichtsjahres allmählich zum 
Stillstand. Lebhaft beachtet wurden vor allem inter- 
national anlegende Rentenfonds, da die Anlage an 
verschiedenen ausländischen Rentenmärkten, na- 
mentlich in den USA, gegenüber dem Inland zu spür- 
bar höheren Erträgen führte. Hiervon profitierten vor 
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Diese Wohnanlage 
mit Eigentumswohnungen wurde von 

uns im Rahmen eines ErstenA/erber- 
modells finanziert 

Für dieses Mietwohnobjekt 
haben wir wie für zahlreiche weitere 
Bauvorhaben, die im Rahmen des 
öffentlich geförderten sozialen 
Wohnungsbaus errichtet werden, 
Zwischenfinanzierungsmittel zur 
Verfügung gestellt 
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Internationale Aktlenlndices 

prozentuale Veränderung 
gegenüber Vorjahr 

Ende 
1981 

Höchst Tiefst 
1982 

Ende 
1982 

ohne Be- 
rücksich- 

tigung der 
Währungs- 
paritätsver- 
änderungen 

unter Be- 
rücl<sich- 

tigung der 
Währungs- 
paritätsver- 
änderungen 

Bundesrepublik Deutschland 
(Stat. Bundesamt)  98,60 108,60 94,40 108,60 -H0,1 
USA (Dow Jones)  875,00 1070,55 776,92 1046,54 -hl 9,6 4-26,1 
Großbritannien (Financial Times). . ■  530,40 637,40 518,10 596,70 4-12,5 -H0,03 

Japan (Dow Jones)  7681,84 8020,53 6849,78 8016,67 +   4,4 +   4,9 
Kanada (300 Comp. Ind.)  1954,20 1956,10 1355,70 1958,00 4-   0,2 +   1,9 
Niederlande (ANP-CBS)  84,80 101,90 84.00 100,80 -Hl8,9 4-18,0 
Schweiz (Bankverein)  291,00 319,50 237,00 319,50 +   9,8 +   AA 

allem die INTER-RENTA Anteile der DWS Deutsche 
Gesellschaft fijr Wertpapiersparen mbH. Aber auch 
die Fonds INVESTA, INTERVEST und INRENTA fan- 
den wieder besseren Absatz, Unverändert lebhaft 
war das Interesse unserer Kundschaft an den Zerti- 
fikaten des offenen Immobilienfonds „grundbesitz- 
invest". 

Unsere Beteiligung an Emissions- und sonstigen 
Konsortialgeschäften sowie Börseneinfijhrungen 
haben wir in einer Übersicht auf den Seiten 49 und 50 
dieses Berichts dargestellt. 

Auslandsgeschäft: 
schwierig - aber erfolgreich 

Wir haben unsere Stellung weiter ausgebaut. Die 
Umsätze konnten in allen Sparten des Geschäfts 
gesteigert werden. 

Besondere Bedeutung hatten die zunehmenden 
Wünsche unserer Kunden nach Beratung über die 
erhöhten Länderrisiken, die das internationale Ge- 
schäft erschwerten. Trotz dieser veränderten Risiko- 

lage haben wir die Wünsche unserer Kunden nach 
Außenhandelsfinanzierungen weitgehend erfüllen 
können. In diesem Zusammenhang nahmen die län- 
gerfristigen Finanzierungen über die AKA Ausfuhr- 
kredit-Gesellschaft mbH weiter zu. 

Das Volumen der Auslandsavale ist kräftig ge- 
stiegen. 

Zur Beratung und Betreuung stand unseren Kun- 
den ein erweiterter Kreis von Auslandsfilialen, Betei- 
ligungsbanken und Repräsentanzen der Deutsche 
Bank-Gruppe zur Verfügung 

Geld- und Devisenhandel: 
Haussierender US-Dollar 

Das Volumen unseres Interbankengeschäfts lag zu- 
nächst über den Vorjahreszahlen, wurde jedoch im 
Verlauf des Jahres zugunsten gestiegener Kunden- 
einlagen und zinsgünstigerer Anlagealternativen zu- 
rückgenommen. Unsere guten Kontakte zu zahlrei- 
chen Banken im Inland und Ausland haben wir weiter 
intensiviert und gepflegt. 
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Das Geschehen an den Devisenmärkten war von 
heftigen Kursschwankungen der Haupthandelswäh- 
rungen sowie von Zahlungsschwierigkeiten einiger 
Länder geprägt. Auch die inn Februar und Juni des 
Jahres vorgenommenen Änderungen der Leitkurse 
der im EWS verbundenen Länder brachten keine 
Ruhe auf den Devisenmärkten. Die durch die poli- 
tische Lage hervorgerufene und durch das hohe Zins- 
niveau in den USA gestützte Nachfrage führte zu 
einem ständigen, nur durch kurze Rückschläge unter- 
brochenen Anstieg der US-Währung. Erst gegen 
Jahresende tendierte der US-Dollar vorübergehend 
wieder leichter. 

Für unsere Kunden ergaben sich durch die auf den 
Märkten lastende Ungewißheit Risiken bei der Ab- 
wicklung ihrer kommerziellen und privaten Geschäfte. 
Intensive Beratung und Abschluß von Kurssiche- 
rungsgeschäften standen deshalb im Vordergrund 
unserer Bemühungen. Unser Devisengeschäft hat 
erfreulich zugenommen. 

Preisanstieg bei Edelmetallen 
in der zweiten Jahreshälfte 

Wie bereits 1981 war die Entwicklung der Edel- 
metallkurse auch im ersten Berichtshalbjahr durch 
zurückhaltende Nachfrage der verarbeitenden Indu- 

strie und der Privatanleger beeinflußt. Das hohe inter- 
nationale Zinsniveau und rückläufige Inflationsraten, 
die das Bedürfnis nach Anlagen in Sachwerten in den 
Hintergrund treten ließen, verursachten Preisrück- 
gänge, die die niedrigsten Notierungen seit Jahren 
zur Folge hatten. So wurde im Juni 1982 in London 
eine Unze Gold mit 296,75 US-Dollar notiert, die 
gleiche Menge Silber mit 4,90 US-Dollar. DerJahres- 
tiefststand am Frankfurter Platz für einen Kilogramm- 
Barren Gold wurde mit 23 390,— DM festgestellt. 
Für viele Marktteilnehmer überraschend, vollzog sich 
in den Sommermonaten an den Edelmetallmärkten 
eine Wende. Anlagen aus außereuropäischen Län- 
dern führten zu deutlicher Erholung der Preise. Ge- 
tragen auch von spekulativen Engagements erreichte 
der Goldpreis im September fast 500,— US-Dollar. 
Die Silbernotierung lag im gleichen Monat bei 
9,45 US-Dollar. Während sich Gold nicht auf diesem 
Stand halten konnte und bis zum Jahresende auf 
448,— US-Dollar je Unze zurückfiel (Preis je Kilo- 
gramm-Barren 34 970,— DM), zeigte sich Silber in 
fester Verfassung und erreichte zum gleichen Zeit- 
punkt Notierungen von rd. 11,— US-Dollar. 

Die Belebung der Märkte hatte eine erfreuliche 
Steigerung unserer Geschäfte in diesem Bereich zur 
Folge. 
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